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NE 163. 


Dienftag, den 17. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonunementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Sgr. 


Ihoot 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


Inu Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.-Bürean, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 
In Breslau: Louis Stangen's 
In Hamburg, Frankf. a. 


Eugler's Annonc.⸗Bürean. 
N 

., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


8 Altona, Montag 16. Juli. 

mit ſeit mehreren Monaten erkrankte, von Preußen 
rei aller militäriſchen Auszeichnung behandelte öſter⸗ 
hebiſche Brigadier, F Ms. v. Kalik, iſt heute Morgen 

r geſtorben. 

Die Brünn, Sonntag 15. Juli. 

des gehe Divifion iſt Morgens 4 Uhr zur Beſetzung 
die Eiſenbahnknotenpunktes Lundenburg abgerückt, um 
br. bindung zwiſchen Olmütz und Wien zu unter⸗ 
rechen 


da im Beiſein des Königs ab; dieſelbe bleibt vor- 
der in Brünn. Die Oeſterreicher ziehen ſich vor 
Ri nachrückenden zweiten Armee von Olmütz zurück 
* nehmen ihre Marſchrichtung hinter der March 
Pe Preßburg. Die Elbarmee ift bereits von Iglau 
. Znaym vorgedrungen. Wien wurde auf Bitten 
De Gemeinderaths für eine offene Stadt erklärt. 
dus ſiebente Diviſion folgt der ſechſten ſoeben nach 
undenburg. 
8 Kaſſel, Montag 16. Juli. 
55 hier wohnenden Landtagsabgeordneten und eine 
c Zahl biefiger Bürger, unter ihnen faft fämmt- 
g Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden, haben der 
imöverſchen Erklärung vom 12. Juli ihre Zuftim- 
ung ertheilt. 
Paris, Montag 16. Juli. 
Der „Conſtitutionnel“ ſagt über die Auslaſſungen 
der Journale, welche Frankreich zu einer territorialen 
zergrößerung behufs der Ausgleichung mit der preu⸗ 
n drängen, Folgendes: Was 
le von der zukünftigen Geſtaltung 
Cbaralie / von den Plänen Preußens? Statt den 
uch * der dem Kaiſer übertragenen Vermittelung 
8 au zufaſſen, ſuchen ſie dieſer Vermittelung nur 
ie genheiten zu ſchaffen und dieſelbe zu verdächtigen. 
Pari 3 ein Manoeuvre der den Krieg betreibenden 
den — doch die Vermittelung des Kaifers iſt von 
5 riegführenden acceptirt, und hierin liegt das 
ai Ziugniß für den Geift der Gerechtigkeit des 
ine erg Napoleen, der ſtets, was auch kommen möge, 
rei N der Würde, der Ehre und den Intereſſen Frank⸗ 
98 entſprechenden Weg einſchlagen wird. 
x ; Florenz, Sonntag 15. Juli. 
Niafot iſt zurückgekehrt. Die Truppen Cialdini's 
Lemm. Vicenza eingerückt. Die Regierung hat eine 
Iran ien ernannt, um Veränderungen in der Admi— 


Autliche Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 
1 16. Juli. Das Hauptquartier Sr. 
05 des Königs befindet ſich noch in Brünn. 
Veſchaſ franzöſiſche Botſchafter Benedetti und der 
8; 55 18-Secretair Lefèvre, ebenſo wie der italieniſche 
fel t e Graf Barral find dem Hauptquartier 
Rn finden Verhandlungen über eine dreitägige 
Wera tube (nicht Waffenſtillſtand) ſtatt. Ueber einen 
; Di iſt noch keine amtliche Mittheilung eingetroffen. 
n den Verpflegung der Truppen findet gegenwärtig 
ſtehen, wohlhabenden Landſtrichen, in welchen dieſelben 

„ Der eniger Schwierigkeiten. 

die ha telegraphiſche Verkehr iſt noch immer durch 

den Miſthen Unterbrechungen, der Poſtverkehr durch 
angel an Pferden erſchwert. 

n Prag, welches feit einigen Tagen von den 

beſetzt iſt, wurden 20 Locomotiven und 

iſenbahnwagen vorgefunden. Die von den 


Die fünfte hält Vormittags Militairgottes⸗ 


Berufung eines deutſchen Parlaments gerichtet. 


Turnau und Kralup (Knotenpunkt 
Prager und Zittau-Prager Eiſenbahnlinie) wird durch 
die Feld⸗Eiſenbahn- Abtheilung wieder hergeſtellt 
werden. Die erforderlichen Arbeiten ſind bereits mit 
Eifer in Angriff genommen worden. Die bei Podol 
über die Iſer führende Brücke iſt wieder fahrbar. 


In der Preſſe wird wiederholentlich das 
Gerücht verbreitet, daß Preußen als Bedingung des 
Friedensſchluſſes mit Oeſterreich die Abtretung Böhmens 
und Mährens verlange. Dieſe Nachricht iſt durchaus 
unbegründet. Ein Blick auf die geographiſche Lage 
der preußiſchen Staatstheile und jener öſterreichiſchen 
Gebiete läßt fofort erkennen, daß der Beſitz dieſer 
Länder nicht eine Verſtärkung, ſondern eine Schwächung 
der preußiſchen Macht ſein würde. Schon aus dieſem 
Grunde iſt Seitens des preußiſchen Cabinets die 
Erwerbung Böhmens und Mährens oder anderer 
öſterreichiſcher Provinzen als Friedensbedingung gar 
nicht in Betracht gezogen worden. Aber auch die 
nationalen Intereſſen, welche Preußen im Auge hat, 
laſſen die Erwerbung jener Gebiete nicht wünſchens⸗ 
werth erſcheinen. Das Ziel der preußiſchen Politik 
iſt auf die Gründung eines neuen Bundes und die 
Die 
Verbindung Preußens mit öſterreichiſchen Ländern, 
deren Bevölkerung nur zum Theil der deutſchen 
Nationalität angehört, würde dem Zuſtandekommen 
eines deutſchen Parlaments nur Hinderniſſe bereiten. 

(„St.⸗A.“) 


Politiſche Rundſchau. 


Unfere Main-Armee will an glänzenden Erfolgen 
der Haupt⸗Armee nicht nachſtehen. Binnen 4 Tagen 
hat fie die Truppen der ſüddeutſchen Staaten zweimal 
geſchlagen und ſich damit zum Herrn der Mainlinie 
gemacht. Das Gefecht bei Kiſſingen am 12. hat 
die baieriſche Armee hinter den Main zurückgeworfen, 
und nur 2 Tage ſpäter, am 14, iſt dem ſogenann⸗ 
ten 8. Bundes Armee-Corps unter dem Prinzen 
Alexander von Heſſen bei Aſchaffenburg das näm⸗ 
liche Schickſal zu Theil geworden. Die bayerische 
Armee ſcheint auf Nürnberg retiriren zu wollen, dem 
8. Corps dürfte nur der Rückzug an den Neckar 
übrig bleiben, und ſomit ſind die beiden Main⸗Ufer 
in unſeren Händen. Officielle Berichte über das 
Treffen bei Aſchaffenburg fehlen zwar augenblicklich 
noch, aber die Thatſachen der Räumung Frankfurts 
durch die Bundestruppen und der ſchleunige Abzug 
des Rumpfbundestages ſind Bürgſchaft für deſſen 
glücklichen Ausgang. Die Beſetzung Frankfurts 
kann nunmehr anſtandslos vor ſich gehen und dürfte 
vielleicht auch ſchon erfolgt ſein, doch iſt hier der 
nämliche Umſtand, der bei der Beſitznahme Prag's 
obgewaltet: vom militäriſchen Standpunkte aus iſt 
die Occupirung Frankfurts gegenwärtig nur mehr 
Nebenſache. 5 

Mainz ſcheint von den Bundestruppen gehalten 
werden zu wollen, doch wird auch dieſe Feſtung in 
Feindeshand kein Hemmſchuh für weiteres Vordringen 
ſein. Ebenſowenig die im Naſſauiſchen zerſtreuten 
feindlichen Detachements, welche hie und da unſeren 
Truppen kleine Vorpoſtengefechte liefern. Nach dem 
Rückzuge des Hauptcorps werden dieſe Abtheilungen 
ohnehin ſchnellmöglichſt hinter den Main verſchwin⸗ 
den müſſen. 

Vom Kriegsſchauplatz in Oeſterreich liegen eben⸗ 
falls befriedigende Nachrichten vor. Die dritte Pro- 
vinzhauptſtadt Oeſterreichs befindet ſich nunmehr in 


unſeren Händen; in Brünn, der Hauptſtadt der 
Markgrafſchaft Mähren, befindet ſich feit einigen Tagen 
das Hauptquartier Sr. Maj. des Königs. Die bis⸗ 
her bekannt gewordenen Einzelnheiten über die Beſez⸗ 
zung Brünns beweiſen in ihrer Geſammtheit den 
humanen Geiſt, welcher die Kriegführung unſererſeits 
durchweht und deuten gleichzeitig an, daß die nach 
vorwärts zielende Operationen ihren ungeſtörten Fort- 
gang nehmen. 

Wann die weitere Vorrückung von Brünn an 
die Thaya ihren Vollzug finden wird, iſt in den uns 
zukommenden Telegrammen nicht erwähnt, doch dürſte 
dieſelbe um ſo weniger lange auf ſich warten laſſen, 
als der rechte Flügel unſerer Armee ſeinen Vormarſch 
von Iglau auf Znaym bereits vollendet hat und 
gerüchtweiſe ſogar verlautet, unſere Vortruppen ſeien 
bereits bis Oberhollabrunn in Niederöſterreich (8 Meilen 
von Wien) vorgedrungen. 

Vom Feinde iſt auf der ganzen Operations⸗Linie 
unſerer Hauptarmee wenig zu bemerken geweſen. 
Kavallerie ſeines Nachtrabs iſt zwar in der Nähe 
von Brünn geſehen worden und die Avantgarde des 
rechten Flügels hatte bei Saar einen kleinen Zuſam⸗ 
menſtoß mit öſterreichiſchen Huſaren, welche mehrere 
Gefangene verloren, aber es hat ſich noch nirgends 
ein Symptom fühlbar gemacht, das auf ein beharr- 
liches Standhalten des Feindes ſchließen laſſen würde. 
So dürfte denn auch die Thayalinie ohne Kampf in 
unfere Hände fallen und erſt an der Donau der ent⸗ 
ſcheidendſte Akt des kriegeriſchen Dramas abgeſpielt 
werden. Das Kommando der in dieſen Poſitionen 
zuſammengezogenen öſterreichiſchen Defenſivarmee fell, 
nach Wiener Berichten, dem zum Feldzeugmeiſter 
ernannten Frhn. v. Gablenz übertragen worden ſein. 

Aus Böhmen kann von eigentlichen kriegeriſchen 
Ereigniſſen keine Rede mehr ſein, da alles flache 
Land vom Feinde vollſtändig geräumt iſt und die in 
den Elbfeſtungen eingeſchloſſenen Garniſonen ſich 
durchaus paſſiv verhalten. Die weitere Olkupirung 
des Königreichs geht demnach auch nach allen Rich⸗ 
tungen hin anſtandslos vor ſich. 

Der italieniſchen Armee darf Säumniß nicht zur 
Laſt gelegt werden. Schon befindet ſich die Eiſen⸗ 


bahn⸗Linie Verona-Venedig in ihren Händen, denn 


Padua und Vicenza, die beiden Hauptzwiſchenpunkte, 
ſind von ihnen beſetzt worden. Somit iſt das Feſtungs⸗ 
viereck komplet umgangen und weitern Operationen 
gegen das öſtliche Südiyrol, wohin von Vicenza und 
Padua aus zwei herrliche Kunſtſtraßen führen, ſtehen 
keine Hinderniſſe entgegen. Die Oeſterreicher halten 
ſich nach wie vor in ihren Feſtungen eingeſchloſſen, 
und den vorrückenden Italienern wird kein Widerſtand 
entgegengeſetzt. Möglich iſt es übrigens, daß ein 
ſolcher fie an der Piave erwartet, weil eine öſterreichiſche 
Heeresabtheilung am linken Piave-Ufer Poſto gefaßt 
haben ſoll. Damit iſt aber der Weg nach Tirol 
nicht verlegt, und es dürfte um ſo eher eine Invaſion 
nach jener Seite hin erfolgen, als General Garibaldi 
in einer Proklamation auch ſeinerſeits eine erneuerte 
Thätigkeit am tiroliſchen Kriegsſchauplatz in Ausſicht 
ſtellt. Dagegen iſt von den zwei Diviſtonen, die 
öſtlich vom Gardaſee in Tirol eingedrungen ſein follen, 
nichts Weiteres zu hören, es dürfte demnach die Nach⸗ 
richt von denſelben auf einem Mißverſtändniß be⸗ 
ruht haben. 5 ; 

Die Vermittelungsfrage hat ihre Löſung noch 
nicht erhalten. In Paris will man wiſſen, Preußen 
habe ſeine urſprünglich geſtellten Friedensbedingungen 
erheblich ermäßigt; Preußen beſtehe nur noch auf 
die Annexion Schleswig⸗Holſteins und auf die Aus⸗ 


ſchließung Oeſterreichs aus dem von Preußen ge 
führten Bunde. Dieſen, als die weſentlichſten 
bezeichneten Bedingungen hätten Frankreich und Ita⸗ 
lien zugeſtimmt, auch Fürſt Metternich und der un⸗ 
vermeidliche Herr v. Beuſt hielten dieſe Bedingungen 
für annehmbar, und es komme nunmehr Alles auf 
die Entſchlüſſe des Kaiſers von Oeſterreich an. 
Gebe dieſer nach, ſo würden dem Abſchluſſe des 
Friedens ſchwerlich noch ernſte Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſtehen. Natürlich haben alle dieſe Mittheilungen den 
europäiſchen Fürſten⸗Congreß zum Hintergrunde. 

Nun: — ganz ſo roſig gefärbt erſcheinen die 
Dinge nicht, wie fie von Paris aus dargeſtellt 
werden. Es verlautet ſogar, Napoleon ſei ſehr 
mißgeſtimmt und ſchlecht auf alle Welt zu ſprechen. 
Oeſterreich, ſo klagt er, habe ihm eine Falle gelegt, 
indem es ihm Venetien, eine italieniſche Provinz, ohne 
Univerſal⸗Abſtimmung geſchenkt und ihn damit habe 
verleiten wollen, feiner auf dem Nationalitätsprincip 
beruhenden Politik untreu zu werden. Preußen 
werde zu raſch zu mächtig und wolle keinen Fuß · 
breit deutſcher Erde abtreten, das deutſche Volk end» 
lich wolle nichts von ſeiner Friedensſtimme hören. 
Dieſe Mißſtimmung, welche man gewiß nicht zu 
fürchten hat, ſobald nur erſt das deutſche Volk den 
Stand der Dinge klar zu überſehen in die Lage ge⸗ 
kommen iſt: — dieſe Mißſtimmung, ſagen wir, mahnt 
dennoch zu andauernder Vorſicht, warnt vor unüber⸗ 
legten Schritten. 

Preußen ſtellt natürlich auch für ſeinen erprobten 
Bundesgenoſſen, für Italien, Bedingungen auf, ſchreibt 
man aus Paris, und zwar fordert es, außer Venetien, 
die Lostrennung des füdlichen Tyrols von Oeſterreich 
und zu Gunſten Italiens, aber nicht auf dem Umwege 
über Paris. Die ganze Verhandlung iſt in einen 
Schleier verhüllt, welcher dem deutſchen Volke ſchließ⸗ 


lich unangenehm wird und das Mißtrauen gegen 


Napoleons doppelzüngige Politik verſtärkt. Die Völker 
wollen den Frieden, und Lord Stanley's bei einer 
kürzlich gehaltenen Wahlrede ausgeſprochenen Worte, 
England wolle die Herſtellung eines Friedens, der 
mehr als ein Waffenſtillſtand, der ein auf ſolider 
Grundlage beruhender Frieden ſei, deſſen nothwendige 
Folge alſo auch eine allgemeine Entwaffnung in 
Europa ſein müſſe: — dieſe Worte finden einen 
ungetheilten Beifall. Mit einer ſolchen Politik wird 
das engliſche Cabinet der ſtrengſten Neutralität das 
Wort reden können, ohne ſich deshalb der Gefahr 
der Jſolirung auszuſetzen. Wir wiederholen nochmals, 
daß der Gedanken, Napoleon und ſeine Genoſſen in 
Paris, die Herrn Drouyn de L'huhs, Fürſt Metternich, 
v. Beuſt, zögen die Unterhandlungen mit Preußen 
nur hin, um der öſterreichiſchen Nord- und Südarmee 
Zeit zu verſchaffen, ſich an der Donau zu ſammeln 
und mit vereinter Kraft auf den König von Preußen 
zu werfen, während dann gleichzeitig das bayerſche 
Heer nach Böhmen eilt, um die preußiſche rechte 
Flanke aufzurollen: daß dieſer Gedanken ſehr ver⸗ 
breitet iſt auch in Kreiſen, wo man ſonſt dem Gefühle 
des Mißtrauens oder des Vertrauens einen nur ſehr 
beſchränkten Wirkungskreis einräumt, wo man vielmehr 
nur mit gegebenen Factoren rechnet. In dieſen 
Kreiſen würde man es lieber ſehen, wenn die Kritg- 
führung gegen die Reichsarmee mit entſprechenden 
Kräften und mit entſprechender Ausrüſtung in Betreff 
der Feuerwaffen einen ſo raſchen und glücklichen 
Fortgang nähme, daß die geſchlagenen Bayern und 
die zerdrückten Reichsbündler es erlaubten, das Baden⸗ 
land und die deutſchen Elemente im Süden aus der 
Knechtſchaft zu erlöſen, welche ihnen von den heimath⸗ 
loſen Jeſuiten auferlegt iſt. Dort aus dem Schwaben⸗ 
lande blicken ſie jetzt ſehnſüchtig und aufrichtigen 
Herzens gen Norden, und wenn auch die Herren 
v. d. Pfordten, Varnbüler, v. Edelsheim für den 
Augenblick noch die Situation beherrſchen, jo iſt dies 
doch, wie aus allen Aeußerungen der Preſſe hervor- 
geht, nur inſoweit wahr, als die Inſtrumente dieſer 
Herren, welche mit den heimathloſen Ultramontanen 
Hand in Hand gehen, die Fürſten nämlich, ihre 
Soldaten noch nicht zurückzerufen haben aus dem 
Felde, auf dem ihnen keine Ehre winkt, mögen ſie 
nun allein den Preußen gegenüberftehen, mögen fie 
zu Deutſchlands Schande unter die Fahnen des Erb⸗ 
feindes eingereiht ſein! 

„Schleunige Einberufung des deutſchen Parla- 
mentes.“ Das iſt 
deutſchen Volkes, auf welchen jetzt auch die deutſchen 
DOofterreicher zu hören beginnen: — leider zu ſpät; 
denn in dieſem deutſchen Parlamente iſt für Oeſter⸗ 
reich kein Platz mehr, es ſei denn, daß Preußen aus 
der Reihe der Mächte geſtrichen wird. Das deutſche 
Parlament als Vertretung des kräftigen Deutſchlands 
iſt eine Forderung, welche ſich der Billigung von 
ganz Europa, ja ſelbſt von Rußland erfreut, aus⸗ 


der Friedensſchlachtenruf des 


genommen natürlich Oeſterreich und einige kleine deut⸗ 
ſche Staaten, deren Exiſtenz nur noch nach Tagen 
zählt, ausgenommen Frankreich, welches aber den 


offenen Kampf gegen dieſen Friedensruf aufgegeben 


hat. Mexiko — Venetien, — das ſind bleierne 
Gewichte, welche den beſorgten Familienvater Na⸗ 
poleon niederdrücken, welche nach der Anſicht eng⸗ 
liſcher Blätter ſchon allein dem Ausbruche eines 
europäiſchen Krieges einen unüberſteiglichen Damm 
entgegenſtellen. 


Berlin, 16. Juli. 

— Das deutſche Parlament kündigt ſich als ein 
nahes Ereigniß an. Von heute in acht Wochen iſt 
es vielleicht ſchon verſammelt, in zehn Wochen beſtimmt. 
Es repräfentirt in jedem Falle die Majorität der 
deutſchen Bevölkerung, und zu den Staaten, welche 
die Wahlen dazu vornehmen, dürften in nicht ferner 
Zeit noch andere hinzukommen. Sind die preußiſchen 
Armeen glücklich wie bisher, ſo haben ſich ihnen in 
ganz kurzer Zeit Bayern, Naſſau, Baden, Franlfurt 
unterworfen, und weil alle okkupirten Staaten mit⸗ 
wählen, ſo wäre im günſtigſten Falle das ohne 
Oeſterreich zu reconſtruirende Deutſchland bis zur 
Parlamentseröffnung fertig. Wir leben nun einmal 
in einer Zeit politiſcher Wunder, und das deutſche 
Parlament iſt der Wunder größtes. Es wird dem 
in Nichts ähnlich ſein, das anfänglich projektirt war. 
Urſprünglich ſollten nur Männer wählbar fein, die 
ein Jahreseinkommen von 20,000 Thlen. aufzuweiſen 
haften. Jetzt iſt, wie angenommen wird, Jeder 
wählbar, der unbeſcholten iſt, keine Unterſtützung 
bezieht und das fünfundzwanzigſte Lebensjahr erreicht 
hat. Die alten demokratiſchen Grundanſchauungen 
des Jahres 1848 ſind wieder zu Ehren gekommen, 
ja ſie werden ſogar weit durch das in Schatten ge⸗ 
ſtellt, worauf der Miniſter v. Bismarck losſteuert. 
Und ſo viel Neues bringt jeder Tag, daß ee faſt 
nöthig iſt, ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen, zu prüfen, 
ob es denn Wahrheit ſei oder Chimäre, was ſich als 
vollendete Thatſache ankündigt. Auch die Mitglieder 
unſeres Landtages find zum deutſchen Parlament 
wählbar; es kann Jemand fortan Mitglied des preu⸗ 
ßiſchen und zugleich des deutſchen Parlaments fein, 
Welche Funktionen dem deutſchen Parlament werden 
zugewieſen werden, darüber verlautet bis jetzt ſo gut 
wie nichts; man muß annehmen, daß die erſten 
Grundzüge des Miniſters v. Bismarck weſentlich 
modificirt ſein werden. Da im September das deutſche 
Parlament ſchon eröffnet werden ſoll, ſo haben wir 
uns ſchon aus dieſem Grunde auf eine nur kurze 
Dauer der nächſten Seſſion unſeres Landtages ein⸗ 
zurichten. 

— Verſchiedentlich wird der 25. oder der 26. 
Juli als der Tag der Eröffnung des Landtages an⸗ 
gegeben. Es iſt jedoch, wie wir von unterrichteter 
Seite hören, ein Termin für dieſen Act noch nicht 
beſtimmt. Dieſelben Hinderniſſe, welche bis jetzt 
einer feſten Beſtimmung entgegenſtanden, beſtehen 
noch. Da der König, wenn irgend möglich, den 
Landtag in Perſon zu eröffnen wünſcht, ſo wird noch 
der weitere Lauf der Exeigniſſe auf dem Kriegs ſchau⸗ 
platz abgewartet. Der ſpäteſte legale Termin würde 
der 7. Auguſt fein, doch dürfte die Landtags⸗Er⸗ 
öffnung, wie man als ziemlich ſicher annehmen kann, 
nicht bis zu dieſem Tage ausgeſetzt werden. 

— Der Finanz- Miniſter macht bekannt, daß am 
30. Juni d. J. 4,438,460 Thlr. in Darlehnskaſſen⸗ 
ſcheinen in Umlauf geweſen ſind. 

— Die offiziöfe Korreſpondenten melden, werden, 
an den Grenzen der zur Zeit von Preußen beſetzten 
Länder Zollämter errichtet, ſo daß der ganze von 
preußiſchen Truppen beſetzte Theil Deutſchlands ein 
Zollgebiet bilden wird. 

— Preußen liefert an Italien 20,000 Zündnadel⸗ 
gewehre mit dem Geheimniß der Munition; 30,000 
weitere ſind beſtellt. 

— Die Vermuthungen, daß es zwiſchen Bajern, 
und Preußen demnächſt zum Friedensſchluſſe kommen 
werde, ſind nichts weiter als Symptome dafür, daß 
die Unnatur dieſes Kampfes bald auch dort erkannt 
werden dürfte, wo dieſe naheliegende Einſicht bisher 
gefehlt. Sogenannte ſchwebende Verhandlungen exiſtiren 
zur Stunde wohl kaum, ſagt die B. B.⸗Z. 

— Oeſterreich hat, wie verſichert werden kann, 
ſchon vor Ausbruch des Krieges mit Frankreich wegen 
Abtretung von Venetien unterhandelt. Es hatte aber 
als Euſſchädigung ein Stück von preußiſch Schleſien 
verlangt. Es hat ſich alſo um eine Schwächung 
Preußens gehandelt. Wenn Oeſterreich immer noch 
leugnet, aggreſſiv vorgegangen zu ſein, ſo wird es 
durch dieſe Thatſache am beſten widerlegt. 

— [Wie Einer wieder des Bären Fell verkauft, 
bevor er den Bären erlegt hat.] Für den General 


Benedek war bereits das Patent als Feldmarſchall 


ausgefertigt, das ihm der Kaiſer perſönlich nach ſeinem 
ſiegreichen Einzuge in Berlin bei einer Unter 
Linden abzuhaltenden großen Parade öffentlich üb 
reichen wollte. So wurde wenigſtens von einem de 
höheren Offiziere erzählt, der ſich unter den Gefau⸗ 
genen befand. Es ſoll Alles vorbereitet geweſen 
fein, um in unferer Hauptſtadt ein glänzendes Sieges 
feft der öſterreichiſchen Waffen zur Demüthigung 
Preußens zu feiern. Hierher ſollten auch alle „bun 
destreuen“ deutſchen Fürſten berufen werden, um 
Glanz der Anweſenheit des öſterreichiſchen Kaiſers 
in der unterworfenen Hauptſtadt zu erhöhen, und mi 
dem Fuß auf unſerem Nacken wollte Se. Majeft 
der Kaiſer Franz Joſeph die Bundesreform prolla- 
miren, deren Gipfelpunkt die Wiederumwandlung 
der öſterreichiſchen in die deutſche Kaiſerkrone dar“ 
ſtellen ſollte. a 

Frankfurt. Nachdem in Folge einer Ent 
ſchließung des Höchſteommandirenden die Vertheidigung 
unſerer Stadt aufgegeben worden war, fand alsba 
die Einſtellung der auf den umliegenden Höhen 
begonnenen Schanzarbeiten ſtatt, und wurden die Ar“ 
beiter ausgelohnt und entlaſſen. g 

Karlsruhe. Die Ereigniſſe drängen ſich in 
gänzlich unerwarteter Weiſe; nicht allein in Heide 
berg wird auf alle Falle für -Fortſchaffung del 
öffentlichen Kaſſen Sorge getroffen, auch hier fit 
die nothwendigſten Vorbereitungen angeordnet. Ein 
Weiſung an die Beamten für den Fall des. Excel‘ 
nens feindlicher Truppen im Lande iſt entweder for 
erlaſſen oder zur Erlaſſung bereit. 

Bayern. Die von der Armee eingetroffenen 
Nachrichten ſollen unſern König tief erſchüttert habe, 
Man erzählt ſich, daß er ſich in feinen Zimmer 
eingeſchloſſen hielt und Niemanden vorließ. Betanntlich 
ift er für feine Perſon nichts weniger als kriegeriſ 
geſinnt und hat nur der peinigenden Gewalt d 
Verhältniſſe nachgegeben, als unſere Armee mobiliſiet 
wurde. Und dies erklärt denn auch den Zuſtand 
der Niedergeſchlagenheit, in welchem er ſich gegen 
wärtig befindet. 

Wien. Das Kriegsminiſterium packt um nach 
Ofen, die Preßleitung packt um nach Gratz, das 
Telegraphenamt packt um, irgend wohin zu überfiedelt- 
Zwei der bedeutendſten Wiener Zeitungen bereiten fl 
ebenfalls zur Auswanderung vor. 

Rom. Es wird verſichert, daß der Papſt den 
von Oeſterreich gefaßten Entſchluß der Abtretung 
Venetiens günſtig aufgenommen hat. e 

’ Polen. Die Siege der Preußen über die Defter” 
reicher werden hier in militäriſchen Kreiſen gern ge⸗ 
ſehen, und erwartet man mit Sehnſucht den Augen? 
blick, wo auch Rußland thätig in die Action treten 
und Oeſterreich für ſeine Untreue züchtigen helfen 
werde. Bis fetzt find indeß noch nicht die mindeſten 
Anzeichen dafür da, daß unſere Regierung den neu 
tralen Standpunkt zu verlaſſen gedenke. 

— Jn den officiellen Kreiſen in Warſchau wird 
mit Beſtimmtheit behauptet, daß die ſchon früher 
angeknüpften Unterhandlungen zwiſchen Preußen und 
Rußland wegen eines Handelsvertrages in neueſtet 
Zeit mit verbeppeltem Eifer wieder aufgenomme 
find, und daß der Abſchluß deſſelben um fo eher 3 
erwarten iſt, als die ruſſiſche Regierung ſich zu el 
heblichen Conceſſionen habe geneigt finden laſſen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. Juli. 

— Von Sr. Excellenz dem Miniſter des Innern, 
Graf Eulenburg, iſt dem Herrn Polizei⸗Präſtdenten 
v. Clauſewitz heute Mittag 1 Uhr folgende Depeſch 
zugeſandt und von letzterem uns gütigſt zum Abdruc 
übergeben: 5 j 

Am 15. hatte der Kronprinz dor Otmih 
kleine glückliche Gefechte gegen die Truppen, 
welche theilweiſe von dort nach Wien ziehen 
16 Kanonen genommen. General Ferwarth's 
Avantgarde hat Znahm beſetzt. 

Bei der Main⸗Armee hat die Divifion Göbel 
am 14, einen glänzenden Sieg bei Aſchaffen - 
burg, das mit Sturm genommen wurde, gege 
Oeſterreicher, Kurheſſen und Darmſtädter, untel 
dem Feldmarſchall Neuppert erfochten und de 
Feind über den Main zurückgeworfen. 


— Das zehnte Miſſionsfeſt wurde geſtern Nacmittah 
nachdem es mehrfach durch die Ungunſt der Witteruſg 
vereitelt worden, unter dem herrlichſten Wetter en 
Heubude abgehalten. Tauſende von Menſchen halte, 
fi) mittelſt der Dampfboote, jo wie auf dem Land 4 
dort eingefunden. Um 5 Uhr verkündete ein Sig 10 
den Beginn; der Feſtlichkeit, und unter Poſaunen begleitung 
ein kirchliches Lied anſtimmend, wallfahrtete Alles nen 
Vortritt der Geiſtlichen nach dem mit Miſſtonsfat ee 
geſchmückten Waldtbale. Herr Paſtor Schaper ber 
die Feſtrede und knüpfte daran, wie heilig die At 
fahne unſeres Heilaudes — das Kreuz — dem CHF 


er⸗ 


mige Beiſpiele aus der jüngſten Kriegsepoche, da 
tdi m Soldaten ſeine Regimentsfahne das theuerſte 
pri ſche Gut ſel. So babe Se. Kgl. Hoheit der Kron- 
Bi nz eine bereits von den Oeſterreichern eroberte preu- 
ide Fahne durch die Tapferkeit feiner Truppen wieder 
de ſeinen Beſitz bekommen und darauf aus überwältigen⸗ 
Fit Freude das Fahnenband geküßt; ein öſterreichiſcher 
aͤhnrich ſogar trotz feiner tödtlichen Wunden feine Fabne 
ab einem Graben verſteckt gehalten und jede Hilfe 
lehnend, dieſelde mit feinem Leichnam bedeckt. Wie 
9 mehr Ehre müſſe alſo ein Streiter Chriſti feinem 
für er erweiſen! Hierauf beftieg der Miſſione prediger 
ur Iſrael, Herr Schmidt, die Kanzel und legte ſeiner 
dre igt den Text: „Wer mit Thränen ſäet, wird mit 
dieuden ernten“ zu Grunde. Mit dem Säemann ſeien 
e Heidenmiſſionaire zu vergleichen, doch des erſteren 
1 amen falle nur auf unfruchtbaren oder dornigen Boden 
1 verſpreche geringe Früchte, während der Samen der 
ztern — das Wort Gottes — in widerſpenſtige Men- 
denherzen geſtreut werde; da könnten denn die Miſſionaire 
a allein gar keine Ernte erzielen, ſondern müßten 
en ihr Leben als Opfer auf den Altar bringen. Solche 
Aurige Erfolge könnten aber nur durch die von der 
5 ächſtenllebe gebotene Hergabe reichlicher Mittel wieder 
Ganlict werden. Die Schlußrede hielt Herr Predigt⸗Amis⸗ 
bi Udidat Karmann, welcher zunächſt der durch Gottes 
pale gehobenen Krankheit feines Vaters, ſowie in crift- 
ach, Vergebung der Frepler gedachte, welche durch Zer- 
derung der Kanzel im Walde der Miffionsgemeinde ein 
errderniß bereitet hätten. Die Kanzel ſei aber wieder 
Juchiet und die Tauſende der Verſammelten legten ein 
füuaniß dafür ab, daß man troß der Ungunft der Zeiten 
Sn Miſſionszwecke dennoch Liebe für die gute und heilige 
June hege, und ſomit habe man beſchloſſen, in dieſem 
de re noch ein Miſſtonsfeſt Ende künftigen Monats zu 
dieden. Mit dem herrlichen Volksliede. „Wo findet 
m Seele der Heimath die Ruh“ ſchloß das ſchöne Feſt 
7 Uhr Abends. 
— Auf die von uns und mehreren andern Blättern 


ei conſervativen „Elbinger Anzeigen“ entlehnte Nach⸗ 
we aus Pelplin geht uns folgende amtliche Berichti⸗ 
zu: 
Da Pelplin, 16. Juli. In Nro. 159 des „Danz. 
bar. findet ſich die Mittbeilung, daß im Pr. Star- 
ein ter Kreiſe unter preuß. Unterthanen polniſcher Zunge 
ge e Summe von 15,000 Tolrn. zu Gunſten Oeſterreichs 
ſammelt jei und daß der Herr Biſchof v. d. Marwi, 
Ter dieſem durch zwei ehrwürdige Herren beförderten 
treiben angeblich Einhalt zu thun verſucht und dieſer⸗ 
alb Militär requirirt babe, mit einem Strick ein anonymes 
Heck erhalten und Pelplin verlaſſen habe. — Mit 
beta bierauf finde ich mich zu der amtlichen Erklärung 
kanlaßt, daß die ganze obige Nachricht auf einer, wie 
kei ſcheinen will, tendenziöſen Erfindung beruht und 
ih iglich als eine böswillige Verläumdung zu betrachten 
net indem von dem beregten hochverrätheriſchen Unter- 
bmen, das ſchon aus innern Gründen unwahrſcheinlich 
fo cheint, hier nicht das Geringſte bekannt geworden iſt, 
dens der Herr Biſchof von Culm keine Veranlaſſung 
f en konnte, dagegen einzuſchreiten oder Militaiv zu 
beiter Hülfe zu requiriren. Ebenſo iſt es eine Unwahr- 
Da! daß Hochderſelbe durch einen Strick bedroht fei und 
lplin verlaſſen babe. Daß am hieſigen Orte ſich 
ene militairiſche Beſatzung von 48 Mann während der 
Dauer 8 Hr 3 Wochen aufgehalten habe, iſt aller⸗ 
ings eine Thalſache; ebenſo aber iſt es thatſächlich, daß 
erzu Seitens des Hochwürdigſten Herrn nicht im Gering⸗ 
en mitgewirkt worden iſt. 
Dr. 


. Halle 
Biſch. General-Bicar u. Domcapitular. 


PN fand auf dem Leegerthorplatz wiederum 
R. rdemarkt ſtatt, auf welchem die Pack⸗ und 

eitpferde für die mobilen Landwehr ⸗ Bataillone 
te Beben, welche das 10. Armee - Corps bilden 
Batten, ſowie noch Stangenpferde für die Ausfall⸗ 
fh erien beſchafft werden ſollten. Der Markt war 

19 nur gering beſchickt, und wird zur vollſtändigen 
derben des Bedarfs wohl noch ein neuer anberaumt 


— 


L. T Mit dem heutigen Vormittagszuge ging ein 
dauere Vieh als Landlieferung für - Flatower 
Bunt hier aufgekauft, zur Ablieferung an das Kgl. 
diant-Amt nach Bromberg ab. 
Lande Wenn die Einberufung der im Reſerve⸗ und 
At Verhältniſſe ſtehenden Perſonen ſchon im 
if, deinen auf die Erwerbs- und Verkehrs⸗Verhält⸗ 
den einwirkt, jo geſchieht es beſonders im bedeuten ⸗ 
ufti rade auf die Verhältniſſe derjenigen ländlichen 
ſonſtigal Befigungen, deren geringer Ertrag oder 
ihrer . mißliche Lage die Annahme einer Hilfe zu 
Ay, ortbeſtelung nicht zuläßt, für welche jedoch die 
werden ausſchließlich der Klaſſenſteuer, fortentrichtet 
hell „ müſſen. Um der Gefahr, daß ein großer 
do 8 Beſitzer, wenn nicht zu Grunde gerichtet, 
0 * geſchädigt werde, vorzubeugen, ſollen, wo 
dan irgend angeht, die Familien folder Beſitzungen 
urch Aaubrigen Wirthen der betreffenden Gemeinde 
illfäpstural⸗Dienſtleiſtungen unterſtützt werden. Die 
er Di it der Gemeinden wird dabei vorausgeſetzt. 
often, le ſeit dem 1. Oktober v. 9. auf der Oſtbahn 
mf ebenden t 
it dem Transporterleichterungen für Stroh ſind 
1. d. Mts. aufgehoben, dagegen geſchieht 
uhötze v. M. ab die Beförderung von Nutz⸗ und 
mäß In jeder Gattung, Bier und frühem Obſte zu 
gtem Tariſſatze. 


— Auf unſerer Sommerbühne gaſtirte geſtern zum] Hr. v. Brauchitſch das Mandat für Jerichow, wo er 
erſten Male Hr. v. Fielitz aus Berlin. Die geiftige | mit einer nur kleinen Majorität gewählt iſt, ange⸗ 
Eigenthümlichkeit deſſelben vermochte uns zu feſſeln, nommen hat. i 


und je länger wir ihn ſahen, deſto mächtiger war 
der Reiz derſelben. Hr. v. Fielitz iſt ein heiteres, 
bühnengerechtes Stück Menſchenleben, voll leichten, 
gefälligen, anſprechenden Charakters. Je mehr der⸗ 
ſelbe ſeinen geſunden Humor, ſeine natürliche Munter⸗ 
keit und geniale Laune entwickelte, deſto farbiger, 
lebendiger und wirkſamer, fo zu ſagen concreter, über 
trug er dieſe auf die weltbedeutenden Bretter, welche 
nun durch ihn wieder eine wirkliche Welt wurden. 
Wir müſſen noch einer Eigenthümlichkeit gedenken, 
welche Hr. v. Fielitz bis zum Grade wirklicher 
Virtuoſität beſitzt, wir meinen das Vortragen der 
Couplets. Ohne gerade ein Sänger zu ſein, hat 
Hr. v. Fielitz doch ſeine Geſangsmittel für dieſe 
Art des Vortrages vollkommen ausgebildet. Hier iſt 
Satyre, durch die Hebel der Parodie und Perſiflage, 
ſein Hauptzweck, und er erreicht dieſen mit einer 
bewundernswerthen Sicherheit. So konnte es nicht 
fehlen, daß dieſer treffliche und vielſeitig gebildete 
Künſtler geſtern wahrhafte Triumphe feierte. Mit 
beſonderer Anerkennung wollen wir auch Hrn. Schwartz 
hervorheben. Die Grundzüge ſeines Spieles beſtehen 
in einer vollkommenen Natürlichkeit und einem ſehr 
hohen Grade von Gewandtheit, verbunden mit einer 
ſtets ſchlagfertigen Geſtaltungskraft und ſprudelndem 
Humor. Hr. Schwartz iſt bereits ein Liebling des 
Publikums geworden. 

— Es liegt uns ein Bändchen recht anſprechender 
und kampfbegeiſternder Gedichte vor, betitelt: „Kriegs- 
klänge aus der Gegenwart“, als deren Verfaſſer ſich 
Herm. Böhnke und Edm. Glomme nennen, 
zwei ehemalige Schüler unſeres Gymnaſiums und 
gegenwärtig Studenten der Geſchichte reſp. Muſik in 
Berlin. Um ſo mehr können wir dieſe „Kriegsklänge“ 
zur Lectüre empfehlen, da der Ertrag aus denſelben 
der mobilen Armee im Felde und deren Angehörigen 
zu Gute kommt. Auch koſtet das Büchelchen nur 3 Sgr. 


— Von geſtern bis heute Mittag ſind als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 18 vom Civil 
und 8 vom Militair; geſtorben: 5 vom Civil und 
3 vom Militair. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 73 Erkran⸗ 
kungsfälle und 30 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
fälle ſind bis heute 4 gemeldet und 39 Perſonen 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

— Mittelſt Extrazuges langten heute früh 2 ½ Uhr 

ca. 900 kriegsgefangene Oeſterreicher unter Begleitung 
von Mannſchaften des 10. Infanterie-Regiments hier 
an. Der Zug führte eine Anzahl leerer Waggons 
mit, da ein Theil der Gefangenen — welche noch 
alle von der Schlacht bei Königgrätz herrühren — 
im Barackenlager bei Dirſchau untergebracht ſind. 
Es befanden ſich ca. 70 Verwundete dabei. Dieſer 
Transport enthielt mehrentheils Leute polniſcher 
Nationalität. Bis jetzt ſind erſt 3 Reihen des 
Dirſchauer Barackenlagers belegt und 5 Reihen noch 
disponibel. Hier werden in der Verlängerung des 
Exercierhauſes Nr. 2 noch Brettergebäude zur Unter- 
bringung von Kriegsgefangenen errichtet. 
Daß die hier lebenden öſterreichiſchen Oſſi⸗ 
ciere — die ſich täglich im „bürgerlichen“ Verkehr 
wohler fühlen und gerne Ideen über kriegeriſche wie 
friedliche Dinge austauſchen — auch gerecht in ihren 
Urtheilen find über ihre Feinde, die Preußen, dar- 
über lieferte uns ein mit ihnen geführtes Geſpräch 
einen ſchönen Beweis. Bei der Frage, wie es 
komme, daß fie, die Oeſterreicher, fo unverhältniß⸗ 
mäßig wenig preußiſche Gefangene gemacht hätten, 
äußerten fie: „Schaun's, während wir uns oft und 
raſch genug in Maſſen gefangen nehmen zu laſſen 
gezwungen ſahen, da gegen das preußiſche Schnell⸗ 
feuer partout nicht anzukämpfen war und unſere 
Cameraden rechts und links in Haufen fielen, wehren 
ſich die Preußen oft nur noch zu Zweien oder Dreien 
ſtehend wie die Löwen gegen zahlreiche Haufen von 
2030 der Unferen mit ihren Bajonnet⸗Zündnadel⸗ 
gewehren, ſo lange ſie nur irgend können, ſelten haben 
wir das Wort „Pardon!“ aus ihrem Munde gehört, 
ja viel eher ließen ſie ſich in Stücke hauen als gefangen 
nehmen!“ — Aus dem Munde von Feinden ganz 
gewiß ein gerechtes, ſchönes Urtheil über den Muth 
unſerer preußiſchen Vaterlandekinder. 

— Vor der Schlacht bei Königgrätz erklärte Ber 
nedek an ſeine Truppen: geht nur feſt auf die gelben 
(Garde- Füſiliere) los, für jeden Gefangenen, welchen 
ihr mir von ihnen einbringt, zahle ich Euch aus 
meiner Taſche fünfzehn Gulden. Dies haben mehrere 
gefangene Defterreicher hierſelbſt erzählt. 

Marienburg. In nächſter Zeit ſteht uns wieder 
einmal eine Wahl zum Abgeordnetenhauſe bevor, da 


— In dieſen Tagen wurde hier der alljährlich 
ſtaufindende Schnittermarkt abgehalten, und hatte ſich 
eine ſo bedeutende Menge eingefunden, daß gewiß ein 
nicht kleiner Theil von ihnen ungemiethet wieder nach 
Haufe wandern muß. Die Kriegsverhältniffe ſcheinen 
alſo dieſer Klaſſe von Leuten wenig Abbruch gethan 
zu haben, ſo daß der von ſo Vielen befürchtete Mangel 
an Arbeitskräften für die Ernte nicht eingetreten iſt, 
und, wenn die Witterung in den nächſten Wochen 
nur einigermaßen günſtig iſt, darf man auf eine ganz 
gute Ernte rechnen. 

Königsberg. Eine Widerſetzlichkeit von ca. 600 
öſterr. Gefangenen, welche in der Weigerung zur Aus- 
führung von Feſtungs⸗Erdarbeiten beſtand, ſoll ihren 
Grund in der Aufſtachelung Seitens der öſterr. Unter⸗ 
oſſiziere haben, die den Gemeinen einredeten: der 
öſterreichiſche Kaifer wolle nicht haben, daß feine 
gefangenen Soldaten derlei Arbeiten verrichteten. Die 
mit 600 Spaten bewaffneten Oeſterreicher wurden 
ſofort eines Beſſeren belehrt, als das anweſende preu⸗ 
ßiſche Militär⸗Commando erklärte: von den ſcharf⸗ 
geladenen Waffen ſofortigen Gebrauch zu machen, 
fofern die Gefangenen bei ihrer Widerſetzlichkeit ver» 
harren würden. Sie gingen an ihre Arbeit. Ein 
ſpäterer Commandanturbefehl ſoll ihnen eröffnet haben, 
daß bei noch einem einzigen ähnlich vorkommenden 
Verhalten, fle, die Gefangenen, bei Waſſer und Brot 
acht Tage und Nächte im Freien bivouakiren müßten 
und ſtrengere Strafen zu erwarten hätten. Wie wir 
hören, hat ſich bei dieſen Arbeiten noch keiner dieſer 
Gefangenen zu Schanden oder zu Tode gearbeitet. 
Uebrigens ſollen ähnliche Vorfälle in Pillau ſich er- 
eignet haben. 


Gerichtszeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung vom 14. Juli 

[Schwerer Diebſtahl.] 1) Im Januar d. J. 
ſind dem Dr. rg Brandt aus einem auf dem Treppen- 
flur des von ihm bewohnten Hauſes ſtebenden verſchloſſe⸗ 
nen Kleiderſpinde ein Offizier-Paletot, 3—4 Thlr. werth, 
ein Ueberzieher, 5 Thlr. werth, und 2 Paar Stiefeln ge» 
ſtohlen worden. Der Diebſtahl iſt in der Weiſe verütt, 
daß aus dem feſten Thürgerüſte fo viel Holz, um in die 
Spalte zwiſchen Thüre und Thürgerüft ein Meſſer oder 
Stemmeiſen zu bringen, ausgeſtemmt und dann der 
Schloßriegel gewaltſam zurückgeſchoben iſt. Der Arbeiter 
Albert Longſchamp iſt geſtändig, den Diebſtahl in der 
angegebenen Weiſe unter Anwendung eines Stemmeiſens 
verübt zu haben. 

2) Am 8. März d. J. erſchienen die beiden Arbeiter 
Longſchamp und Julius Maaß in der Wohnung des 
Lehrers Dr. Kirchner. Während Longſchamp auf der 
Treppe ſtehen blieb, trat der Maaß in die Küche und 
fragte das Dienſtmädchen Kunz, ob dort nicht ein Arzt 
wohne. Als fie dies verneinte, entgegnete er: ach machen 
Sie keine Dummheiten, und verlangte Frau Dr. Kirchner 
zu ſprechen. Dieſer klagte er dann, daß ſeine Frau in 
Kin desnötben liege, und daß, was gar nicht der Fall war, 
vor der Thüre eine Droſchke auf ihn warte. Als ſich 
dann die beiden Leute entfernt hatten, ftellte ſich heraus, 
daß aus einer neben dem Hausflur belegenen unverſchloſſenen 
Stube ein Doubleſtoff-Mantel, mit Hamſterpelz gefüttert, 
geſtohlen war. Longſchamp iſt nun geftändig, den Dieb⸗ 
ſtahl, jedoch ohne vorberige Verabredung mit Maaß, aus⸗ 
geführt zu haben. Nach ſeiner Angabe bat letzterer ihn 
aufgefordert, ihn nach einem Hauſe in der Heil. Geiſtgaſſe 
zu begleiten, wojeldit er einen Arzt aufſuchen und zu 
ſeiner Frau rufen wolle. Während Maaß nach dem Arzt 
fragte, will er, Longſchamp, wie er weiter behauptet, die 
ſich bietende Gelegenheit zum Diebſtahl benutzt und ſich 
ohne jenen entfernt haben. Maaß beſtreitet, ſich irgend 
wie bei dem Diebſtahl betheiligt zu haben. Abgeſehen 
davon, daß ſein Benehmen und ſeine unwahren Angaben 
der Frau Kirchner gegenüber auf ein Einverſtändniß mit 
Longſchamp ſchließen laſſen, ſprechen gegen ihn noch fol- 
gende Thatſachen: a) hat er zuerſt beſtritten, überbaupt 
in der Kirchner'ſchen Wohnung geweſen zu ſein und dort 
nach einem Arzt gefragt zu haben. Erſt nachdem Long 
ſchamp dies behauptet, und die Kunz ihn mit hoher Wahr⸗ 
ſcheinlichteit wieder erkannt hat, bat er zugegeben, daß 
er einen Arzt Dr. Pas lak, nach welchem er in verdächti⸗ 
ger Weiſe zu derſelben Zeit in der Wohnung des Dr. phil. 
Brandt gemeinſchaftlich mit Longſchamp gefragt har, 
geſucht habe, zu dieſem Zwecke auch bei dem Dr. Grundt⸗ 
mann geweſen und von dem Dienftmädden deſſelben 
zum Dr. Kirchner gewieſen ſei und in deſſen Wohnung 
mit Frau Kirchner geſprochen habe, b) hat Maaß ſo⸗ 
wohl wie Longſchamp in dem Santowski'ſchen Schank⸗ 
lokale den Arbeiter Johann Drogoſch aufgefordert, 
ihnen Geld für den Mantel, den er Tages zuvor gefehen 
babe, zu bringen. Drogoſch iſt der Hehlerei angeklagt. 
Nachdem Hr. Dr. Kirchner im Intelligenzblatt eine Beloh⸗ 
nung von 3 Thlrn. für die Wiederbeſchaffung des Mantels 
verſprochen hatte, iſt Drogoſch zu ihm gekommen und hat 
vorgegeben, zu wiſſen, wo die Diebe ſeien. Bei ſeiner 
demnächſtigen polizeilichen Vernehmung hat er dann nach 
einander verſchiedene Angaben gemacht: „daß er mit 
den Dieben im Runde schen Schanklokale zuſammen 
getroffen und ihm dort der Mantel zum Kauf an. 
geboten, dann, daß er mit den Dieben bei Klei- 
nowski geweſen ſei, was er zuerſt beſtritten hatte, 
daß er ſie aber nicht kenne und ſie nur Max und 
Joſeph nennen gehört habe.“ Verantwortlich vernommen, 


bat er angegeben, daß ihm der Mantel von Max und 
Joſeph angeboten ſei, er ihn aber nicht angenommen 
babe. Feſtgeſtellt dem gegenüber iſt: Am 8. März Abends 
find Drogoſch und Longſchamp, letzterer einen Pelzmantel 
tragend, in des Erſteren Wohnung gekommen, die dieſer 
Longſchamp iſt dann über 


bald wieder verlaſſen hat. 
das lange Ausbleiben des Drogoſch ungeduldig geworden 
und ebenfalls weggegangen. In beider Abweſenheit hat 
der Bruder des Drogoſch dem dort in Schlafſtelle lie- 
genden Fleiſchergeſellen Klein erzählt, daß Longſchamp 
ſeinem Bruder den Pelzmantel zum Kauf angeboten 
Babe. Einige Zeit darauf find denn nach einander 
Longſchamp und Drogoſch zuſammengekommen und zu- 


ſammen wieder weggegangen, nachdem letzterer erklärt 


bat, kein Geld zu haben und den Mantel nicht kaufen 
zu können. Drogoſch wäre an demſelben Abende mit 3 
andern Perſonen zur Frau Schankwirth Kleinowski ge- 
kommen, habe von ihr ein Darlehn von 3 Thlrn. ver- 
langt, dafür den Mantel als Pfand angeboten und als 
ſie das Darlehn verwelgerte, geäußert, er werde für den 
Mantel doch noch 3 Thlr. beſorgen. Longſchamp will, 
was Drogoſch übrigens behauptet, nichts über den Er ⸗ 
werb des Mantels geſagt baben. Da Longſchamp ge⸗ 
Händig iſt, wurden den Geſchwornen nur die Schuld- 
fragen in Betreff des Maaß und Drogoſch vorgelegt. 
Sie bejahten dieſelbe bei Maaß und verneinten ſie bei 


Drogoſch. Der Gerichtsvof beſtrafte den Longſchamp 
rückfichtlich ſeines offenen Geſtändniſſes wegen eines 
ſchweren und eines einfachen Diebſtabls im Rückfalle 


mit 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Polizei-Aufſicht, 

den Maaß wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten 
Rückfalle mit 3 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Polizei- 
Nufſicht und ſprach den Drogoſch von der Anklage der 
Hehlerei frei. 


[Verſuchter ſchwerer Diebftabl,] Am 12, 
März d. J. bemerkte ein Schutzmann, wie zwei Männer 
auf einer Leiter an dem mit einem Zaun umgebenen 
veuchloſſenen Speicher des Maurermeiſters Willers in 
die Höhe ſtiegen und in eine in die inneren Räume des 
Speichers führende offene Lucke einſtiegen. Der Schutz⸗ 
mann überitieg ſchnell den Zaun und traf den Arbeiter 
Joſeph Jaſchewski in der Lucke des Speichers, wo- 
gegen der Arbeiter Podulski auf der Leiter ſtand und 
beide beim Hinzukommen des Schutzmanns das Weite 
ſuwten. In dem Millers'ſchen Speicher war altes 
Eiien aufbewahrt, und haben die Diebe zugegeben, ſolches 
zu ſtehlen verſucht zu haben. Gegen Podulski konnte 
nicht verhandelt werden, weil er wegen Tobſucht ent⸗ 
laſſen worden iſt; dagegen wurde Jaſchewski unter An⸗ 
nahme mildernder Umſtände zu einem Jahr Gefängniß, 
Juterdiction und Polizei-Aufficht beitraft. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Vorſätzliche Körperverletzung.] Der Schuh- 
machermeiſter Eduard Krüger von hier kam am 
29. Mai d. J. nach Haufe, nachdem feine Familie ſchon 
zu Mittag gegeſſen hatte. Die Frau deſſelben hatte das 
Mittagseſſen, welches aus Stampfkartoffeln und Butter. 
milch beſtand, warm geſtellt und ihrem Ehemanne bei 
ſeiner Ankunft vorgeſetzt. Dem Letzteren gefiel die Speiſe 
nicht; er fragte, ob das ein Eſſen für einen Schuh. 
machermeiſter ſei, und als die Frau ihm zur Antwort 
gab, daß die Mittel nicht weiter ausreichten, ergriff er 
eine auf dem Tiſche ſtehende Terrine und warf ſie ſei⸗ 
ner Frau, welche einen Säugling im Arm bielt, auf den 
Kopf, daß die Scherben darin ſtecken blieben. Die Frau 
mußte ſofort nach dem Lazareth gebracht werden, wo⸗ 
ſelbſt fie in 9 Tagen wieder hergeſtellt wurde. Krüger 
macht zwar den müßigen Einwand, ſeine Frau habe die 
Bilder von der Wand geriſſen, wobei ihr ein ſolches 
auf den Kopf gefallen und ſie verwundet habe; indeſſen 
wird feine Schuld ſelbſt durch den von ihm beigebrach⸗ 
ten Entlaſtungsbeweis vollſtändig dargethan. — Der 
Gerichtshof beſtrafte ihn mit 14 Tagen Gefängniß. 


[Freiſprechung.] Der Schiffsabrechnergehilfe 
Radtke in Neufahrwaſſer iſt Agent der Lebend-Ber- 
ſicherungs⸗Geſellſchaft „Germania“ und wurde als ſolcher 
im Jahre 1865 mit dem Kaffiren von Prämien-Geldern 
beauftragt, indem ihm ausgeſtellte Quittungen der Ge- 
fellſchaft zugeſtellt wurden. Radtke blieb mit der Ab- 
führung eines Betrages von 34 Thlrn. Reſt und hielt 
den General- Agenten Mendelſohn mit der Ausrede 
hin, daß er noch nicht alle Prämien eincaſſirt habe. 
Im October v. J. wurden ihm die Kaffengeichäfte ent 
zogen, und ſtellte ſich dabei heraus, daß er ſeinem Nach⸗ 
folger ſelbſt eingezogene Beträge verſchwiegen hat. 
Radtke räumt jetzt die Einziebung der Prämien-Gelder 
ein, behautet indeß, daß dieſelben ihm von ſeinem aus 
dem Zuchthauſe entlaſſenen Bruder, welcher bei ihm 
Aufnahme gefunden hatte, geſtoblen ſeien. Da ihm das 
Gegentheil nicht bewieſen werden konnte, wurde er von 
der Anklage der Unterſchlagung freigeſprochen. 


[Wegen Auswanderung ohne Conſens 
als beurlaubter Landwehrmann!] wurde der 
Schmied, frühere Marine- Handwerker Albert Auguſt 
Nitſchke mit 50 Thlen. Geldbuße, event. 1 Monat 
Gefängniß beſtraft. 


[Beamtenbeleidigung.] Am 28. Auguſt 1863 
Hatte der Oderkahnſchiffer Ltetke aus Bromberg zu 
Bohnſackertroyl mit feinem Kahne an einer nicht ordnungs⸗ 
mäßigen Anlageſtelle, nämlich vor dem Gaſthauſe des 
Gaftwirths Zoll angelegt. Der Strom- Polizei⸗Sergeant 
Thiel forderte die Führer des Kahnes auf, denſelben 
loszumachen und nach einer ordnungsmäßigen Anlage- 
ſtelle zu fahren. Man weigerte ſich deffen jedoch, und im 
Verlaufe des dadurch bervorgerufenen Wortwechſels ſprang 
Lietke hinzu, fragte den Thiel, was er bier wolle, er habe 
gar nichts zu ſagen, faßte ihn an die Bruſt und ſtieß 
ibn. Als demnächſt Thiel den Lietke arretiren wollte, 
um feine Perſönlichkeit feſtzuſtellen, widerſetzte fi dieſer, 
indem er den Thiel beim Kragen herumriß. Der Gerichts- 
hof beſtrafte den Lietke mit 14 Tagen Gefängniß. 


Pferde werden förmlich niedergemäht, kehren auch in 
vielen Fällen, wenn ſie verwundet ſind, um, laufen 
in die Infanterie hinein und richten hier arge Ver⸗ 
wüſtungen an. 
Attaquen unſerer eigenen Cavallerie ihre Wirkſamkeit. 
Viele verwundete Oeſterreicher ſind von ihren eigenen 
Pferden erſchlagen worden. 


ſich ein Soldat, der auf eine wahrhaft wunderbare 
Weiſe vom ſichern Tode errettet wurde. 
nämlich ſeine Uhr wie gewöhnlich 
Weſtentaſche, als er auf den Einfall kam, dieſelbe 


ſtaunen ſah er, daß die Uhr von einem Granatſtück 


[Beamtenbeleidigung.] Der Steuermann 
Adolf Voigt aus Fürſtenwalde wurde wegen wörtlicher 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beleidigung des Lootſen Freudenthal mit einer Geld- + 3 143 ur di 5 ade De a like 
buße von 10 Thlrn. event. 4 Tagen Gefänzniß beitraft. 12 33631 173 N. do. do An. 


[Unterihlagung.] Die unverehelichte Antonie 
Gäcilie Deffert hat 173 Sgr., welche fie von dem 
Reſtaurateur Mohrholz zum Ankauf von Schnaps er- 
balten hat, geſtändlich unterſchlagen und gewerbsmäßig 
Unzucht getrieben. Sie wurde zu einer Woche Gefängniß 
verurtheilt. 


Schiffs Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angetemmen am 14. Juli: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſſegelt: 2 Schiffe m. Getreide u. 4 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 15. Juli: 
Streck, Colberg (SD.), v. Stettin, liegt in Quarantaine. 
— Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 9 Schiffe m. Holz u. 13 Schiffe m. Getreide. 
Von der Rhede angekommen: 
Duintjer, Catharina. 
Von der Rhede geſegelt: 
Dade, v. Laffert Lehſen, u. d. Oſtſee. Andaſen, Aravna, 
nach Newcaſtle. 
Geſegelt am 16. Juli: 
4 Schiffe m. Getreide u. 7 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 17. Juli: 
Forth, Irwel (SD), v. Hull, m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide, 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 


Dörſen- Verkäufe zu Danzig am 17. Juli. 
Weizen, 70 Laſt, 132pfd. fl. 495; 128. 29pfd. fl. 470 
121pfo. fl. 380; 120pfd. fl. 350; 117 pfd. fl. 339 
pr. 85pfd. 
Roggen, 120pfd. fl. 280; 125. 26pfd. fl. 300 
pr. 81 vfd. 
Gerſte, 102pfd. fl. 252 pr. 72pfd. 
Rübſen fl. 453 —474 pr. 72pfd. 


Kriegsbilder. 

— Es ſind in Folge des Zündnadelgewehrs Dinge 
vorgekommen, welche an das Märchenhafte grenzen. 
In der Schlacht von Königgrätz ſtürmte eine Com⸗ 
pagnie des erſten Garde-Regiments gegen eine öfter- 
reichiſche Batterie an, welche vor dem Dorfe Chlum 
ſtand und mit Granaten ganz meiſterhaft ſchoß. Die 
Oeſterreicher hatten erwartet, die Compagnie würde 
mit geſchloſſenen Gliedern anrücken, und wahrſcheinlich 
wäre dann kaum ein Mann übrig geblieben. Aber 
plötzlich löſte die Compagnie ihre Glieder in eine 
lange Kette von Tirailleurs auf, dieſe ging muthig 
auf die Batterie los und gab dann einige Minuten 
lang Schnellfeuer aus dem Zündnadelgewehr, wobei 
jeder Schuß ſcharf gezielt wurde. Die Batterie gab 
nur noch einmal Feuer, dann ſtand nicht ein Mann, 
nicht ein Pferd mehr von derſelben, Alles war nieder- 
geſchmettert. Nur ein einziger Oeſterreicher war 
noch übrig, und dieſer einzige Mann war ſo muthig, 
daß er noch ganz allein ein Geſchütz weiter bediente 
und noch einmal einen Granatſchuß abfeuerte, der 
leider einem braven Offizier die Schulter fortriß. 
Gleich nach dieſem Schuß fiel auch dieſer tapfere 
Oeſterreicher, wie ein Sieb von den preußiſchen 
Kugeln durchlöchert. — Während die öſterreichiſche In- 
fanterie ganz erbärmlich iſt und man dieſelbe nur als 
zuſammengelaufenes Geſindel bezeichnen kann, iſt die 
öſterreichiſche Artillerie ganz vortrefflich. Es kommt 
ihr der Umſtand zu ſtatten, daß ſie meiſtens die 
Höhen beſetzt hielt und daß ſie genau die Diſtanzen 
in den einzelnen Thälern kennt. Die Preußen waren 
auch bei der Schnelligkeit, mit welcher fie die fort 
während abrückenden Oeſterreicher verfolgen mußten, 
nicht im Stande, ihre Artillerie immer zeitig genug 
heranzuziehen. Die meiſten Verwundungen der preußi⸗ 
ſchen Soldaten, namentlich der Offiziere, find daher 
para hie Artillerie, durch Granatſplitter, verurſacht. 

ie öſterreichiſche Cavallerie iſt ganz bedeutungslos, 
da die Oeſterreicher niemals zu einer Verfolgung der 
Preußen kamen, und da ein Angriff von Seiten der 
Cavallerie gegen ein mit Zündnadelgewehren bewaff- 
netes preußiſches Corps ganz unmöglich iſt. Die 


Bahnpreiſe zu Danzig am 17. Juli. 

Weizen bunt 120 —130pfd. 58 —80 Sgr. 

hellbunt 120 132 fk, 62 85 Sgr. pr. 85pfd. 3..C- 
— 2 ri a ent: pr. 813 pfd. 3.6. 

rbſen weiße Koch 56—60 Sgr. I 

do. Futter 53—55 Sgr. vr. gopfd. 3. G. 

Gerſte kleine 100 - 110pfd. 38—45 Sgr. 

de. große 105—114pfd. 41 48/50 Sar. pr. Schffl⸗ 
Hafer 70—8opfd. 30— 33/34 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
Rübſen 75—79 Sgr. pr. 72pfd. Z.⸗G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Lieut. und Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin aus 
Groß-Golmkau. Fräul. v. Below a. Korklak. 

Hotel de Berlin: f 

Rittergutebeſ. v. Lichtenfeld a. Berlin. Die Kauft. 
Herrmann a. Braunſchweig, Eiſenhardt a. Roſtock und 
Steinkopf a. Tilſit. 

Waulter's Hotel: 

Pfarrer Zürn a. Berlin. Gutsbeſ. Schlubach auf 
Güttland. Die Kaufl. Gerß a. Marienburg, Zacharias 
a. Königsberg und Eckſtorff a. Stettin. Tanzlehrer 
Zellmer a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Nittergutöbef, v. Windiſch a. Zelenezin u. Hein 
n. Gattin a. Stangenberg. Kaufm. Breitenbach a. Brom- 
berg. Frau Kaufm. Cohn a. Königsberg u. Frau Kfm. 
Schakau a. Bollwerck. . 


Victoria - Theater. 


Mittwoch, 18. Juli. Drittes Gaſtſpiel des Herre 
v. Fielitz, erſter Komiker vom Victoria Theater 
zu Berlin. Zum erften Mate: Ein Fuchs, oder 
Wie man Naben fängt. Poſſe mir Geſang in 
3 Akten von C. Juin. allet. 1. Woelfer. 


Herr Paſtor Hevelke wird inftändd 
gebeten, auch ſeine am Siegesfeſte gehaltene 
herrliche troſtreiche Predigt dem Dru 
zu übergeben. 3 


her Re v Fr a u 
— 
Ses einer der Herren Lehrer auf der Danzige 
Höbe geneigt ſein, ſeine Stelle mit einer 1 
der Nähe Elbings — deren Einkommen 160 A 
außer Wohnung, Holz und der Nutzung eines kleinel 
Morgen Acker- und 90 Q-Rih. pr. Gartenlande, 
beſteht — zu vertauſchen, beliebe ſeine Adreſſe mil 
kurzer Angabe des Einkommens feiner Stelle an del 
Herrn Rentier J. Thimm in Elbing, gr. Scheunen 


Straße, franco, abzugeben. 


Nächſtdem lähmten die glänzendſten 


Unter den Verwundeten in Leipzig befindet 


Er trug 
in der linken 


der Bequemlichkeit wegen in einen dazu im Waffen⸗ 
rock angebrachten Schlitz an der rechten Seite zu 
tragen. In der Schlacht bei Königgrätz crepirte 
in feiner Nähe eine Granate, ein Stück davon traf 
ihn und warf ihn zu Boden. Unter Verwundeten 
und Leichen daliegend, erlangte er nach kurzer Zeit 
ſein Bewußtſein wieder und, einen heftigen Schmerz 
in der rechten Seite empfindend, ſah er nach, was 
ihm dort geſchehen ſei; zu feinem nicht geringen Er— 


arg beſchädigt war, daß dieſelbe aber fein Leben ger 
rettet hatte. Ueber Leichen fortkriechend, erhielt er 
einen Schuß in die Wade, die ſeine Aufnahme in's 
Lazareth als Leichtverwundeten nothwendig machte. 
— Bei der Ankunft eines Verwundeten- Trans- 
ports äußerte ein verwundeter Soldat von einem 
ungariſchen Infanterie-Regiment: „Was wird mein 


— — nn en ee" 
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Keine grauen Haare mehr! 
Bielanogere 


Hauptmann jagen? Ich habe mic) bei meiner Abfahrt j yon Diequemare uu Rouen 
nicht bei ihm gemeldet.“ Man hatte viele Mühe, nen 
dem wackeren Krieger begreiflich zu machen, daß er um auzenblicktis Haar und Wart in 
als Verwundeter nicht nöthig hätte, die Meldung von allen Rüanien, one Ge ahr für die Hau! 
feinem Abgehen zu machen. a gu färben. — Dieses Berdem tset ig des 
Räthſel. = Niederlage bei 4 
Drei Sylben: Fr ene 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsrube. — 
Faſt neue ſtarke eichene Faßchen, 


von Buchdruckſchwärze, in verſchiedener Größe, en 

Eiſenbapd, zum Einſetzen von Oleander- und ande, 

Geſträuchern, zu Theer und Malerfarben zu benub 
ſind billig zu verkaufen Portechaiſengaſſe 5. 


Wohl dem, der ſtets fi fühlt 1 2 
Und jederzeit iſt friſch auf 3, 

Das Ganze fühlt ſich nicht 1 2 

Und iſt auch nicht mehr friſch auf 3. 
Das Prahlen ſelten iſt 1 2, 

Der Uebermuth führt nicht auf 3, 
Beſcheidenheit iſt ſtets 1 2. — 


Es ſchweigt der ſtolze 12 3. — L. B. 


Verantwortliche Redaction, Druc und Verlog von Edwin Groewing in Dapifg. 


